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ee peraren waer. ,,Uber die Ausrlumgen wissen
er können uberleben, wenn sic in Partikein allen Stellen der Hausinstallation einzuhal- bisher gar nichts”, bemerkt Dr. Wricke. Es sei
ingesch1ossen sind (ZfI( 4/04, 21). Deshaib ten sind, werden deren Werkstoffe erheblich derzeit nicht vorgesehen, dieses Verfahren
1St bei Oberflachenwasser oder von ihm be- beansprucht, z. T. Deckschichten zerstört, ins Regeiwerk aufzunehmen. eh

Lokale Partnerschaften aufdern Vorrnarsch
Von der Kooperation bei Wasser- und Abwasserprojekten im Ausland profitieren alle Seiten
Von Dipl.-Ing. Nadine Herb k e, Ecologic, Berlin, und Dr. Nicole We ift, Verband kommunaler Unternelirnen (VKU), Köln

Eine enge Zusammenarbeit von Wasser
wirtschaft und Entwickiungshilfe unterstützt
die Menschen an Oft und Stelle und trägt da
zu bei, durch die deutsche Kommunaiwirt
schaft gepragte, bewährte dezentrale Struktu
ren zu ubertragen. Nicht nur Erfahrungen
mit( Technik, sondern auch die mit der
Orgauisation und den Strukturen gernachten
soilten publiziert werden.

Auf Einladung des Bundesumweltmini
steriurns (BMU), Bonn, fandimvergangenen
November, organisiert von Ecologic und Re
gioWasser sowie in Kooperaon mit InWEnt,
em Workshop zu lokalen Wasserpartner
schaften statt. Zunächst wurden die Ergeb
nisse einer Umfrage vorgesteilt, weiche die
Organisatoren im Auftrag des BMU ausge
führt batten. Sic soil die Meinung ausgesuch
ter Aicteure in der Wasserwirtschaft und Ent
wicklungshilfe zum Thema Wasserpartner
schaften wiedergeben. Dabei wurde vor allem
nach Chancen, Motiven und moglichen Ko
operationen auf bundesdeutscher Ebene ge
fragt, urn geplante Partnerschaften in Ent
wicklungslandern verwirklichen zu können.
Zusarnmenfassend betonten die Experten in
Bonn, dass viele Befragte zwar gi-oe Chan
en flit die beteiigten Unternehrnen und de
[-en arbeiter sehen, dern allerdings mogli
±e kösten für die Gebuhrenzahier entgegen
tehen könnten. Unterschiedlich wurde die
otwendigkeit einer bundesweiten Koordina
ionssteile eingeschatzt.

Im Weiteren ging es u.a. urn Partner
;chaftsprojekte aus Freiburg i. Br. in WiwilI
Nicaragua) und aus Hilden in Indien. Erläu
ert wurden auch Vorhaben und Vorgehens
veise der Initiative Borda (Bremer Arbeitsge
neinschaft für Uberseeforschung und Ent
ticklung) sowie des bayerischen Wasserwirt
chaStsamts in Hof (,,Technologie-Transfer
Jasser — Exportchancen

- für Deutschland:
in Beitrag zur Entwicklung”).

In kleinen Arbeitsgruppen konnten die
‘eilnehrner ihre Erfahrungen und Ideen aus
uschen. Als wesentliches Ergebnis dieser
\iini-Workshops” lsst sich festhalten, dass
,wohl die \Vasserwirtschaft als such die Em
icklungehilfe eia erhebliches Nutzenpoten
a! sehen: In gesellschaftlicher, wirtschaftlj

cher und praktischer Hinsicht seien Wasser
partnerschaften von herausragender Bedeu
tung. Neben der Forderung dezentraler Infra
struld:uren, der punktuell moglichen, qualita
tiv hochwertigen und nachhaltigen Entwick
lungshilfe, der Transparenz des Ressour
ceneinsatzes sowie des auf beiden Seiten
rnoglichen Wissenstransfers wurde auch die
soziale Komponente ins Blickfeld geruckt: die
Verbesserung der lokalen Lebensqualitat und
die Verwirklichung der Milleniumsziele.

Wer profitiert von lokalen Partnerschaf
ten? Die Teilnehmer sehen auf alien Seiten
,,Gewinner’. Sowohi direkt in Proj ekte einge
bundene Partner erhielten Vorteile, und zwar
durch den Austausch von Erfahrungen, das
Einbeziehen der Menschen im Entwicklungs
land und durch die Starkung der kommiina
len Unternehmen, als auch die Politik durch
die Forderung des sozialen Engagements.
Die kommunalen Unternehmen profitierten
von der Sicherung von Arbeitsplätzen, der
Motivation ihier eigenen Mitarbeiter und der
lmagepflege.

Als rnogliche Nachteile wurden langfristi
ge Verpflichtungen, Gefahren irn Land auf.
grund politischer Unsicherheiten und weit
gehende institutionelle Unstrukturiertheit
gesehen, falls keine bundesweite Bundelung
etabliert wurde.

Zur Frage, was in Zulcunft als ,,Hausauf
gabe” zu erledigen sei und wer die entschei
denden Protagonisten scm konnten, wurde
empfohlen, dezentrale Netze und Plattfor
men mit Hilfe von Nichtregierungsorganisa
tionen zu bilden. Vorhaben aufBundes-, Lam
des- und kommunaler Ebene müssten dazu
besser vemetzt und transparenter gemacht
werden. Sowohi die Politik auf allen foderalen
Ebenen als auch Verbände und beteiligte
Nichtregierungsorganisationen müssten ihre
Initiativen besser aufeinander abstimmen
und stärken.

Henriette Berg, Abteilungsleiterin im
BMU, betonte am Ende der Veranstaltung,
das Ministerium habe gute Kontakte zur
kommunalen Wasserwirtschaft in Deutsch
land, obwohl es riicht zu den groiien nationa
len Finanzgebern zahle. Deren Wissen und
Erfahrung zu aktivieren sei einer der Haupt.
gruride für die Veranstaltung. Dieses Engage-

ment liege jedoch jenseits der traditionellen
Entwickiungshulfe oder der Offensive der
Au1enwirtschaft. Es gehe xdeimehr dat-urn,
dezentrale Strukturen auch bei internationa
len Projekten im Wassersektor zu fordern.
Dci Workshop habe ihren Bindruck bestatigt:
Die 1-lilfe für Regionen ohne Zugang zu sau
berem Trinlcwasser oder sanitäre Einrichtun
gen sei eine Aufgabe für alle Beteiigten,
nicht nur dci Politik. Darin eingeschlossen
seien besonders die Zivilgesellschaft und die
Kommunen.

(www.ecologic.de/dowuload/projekte/1 950-
1999/1 956/dokunaentcation.pdf)

Weitere Inforrnationen: herbke@eco
logic.de und weiss@vku.de.
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